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§. 4, Anderweitige Bauanlagen.

Die Tempel sind es, an denen sich der im Vorigen besprochene
griechische Säulenbau entwickelte; sie gaben stets den Anlass zu
dessen bedeutsamster Entfaltung. Doch erscheint dieser Säulenbau
auch noch bei mannigfaltigen Anlagen anderer Art; überall eigentlich,
wo man den Bauwerken ein höheres künstlerisches Gepräge auf¬
drücken wollte, wurden seine Formen zu diesem Behufe angewandt.
In ihm ist das gesammte künstlerische Vermögen der griechischen
Architektur beschlossen.

' Als Anlagen von hervorstechender Bedeutung reihen sich den
Tempeln zunächst die Prachthallen an, welche den Zugang zu
dem heiligen Bezirk, der die Tempel umgab , bildeten, —- die
Propyläen. In ihremAeusseren der Erscheinung der Tempel sehr
nahe stehend, unterscheiden sie sich von jenen vornehmlich dadurch,
dass ihnen die Cellenmauern des Inneren fehlen, dass sie eben nur
einen offenen Durchgang bilden. Bei den grösseren Anlagen solcher
Art wurden, ausser den Säulen des Aeusseren, auch im Inneren,
zur Unterstützung der Decke, Säulenstellungen angewandt; dies
gab zu eigentümlicher Anordnung, zu einem, auf interessante Weise
durchgeführten Wechselverhältniss zwischen innerem und äusserem
Säulenbau Anlass. ■— Dann wurden auch für andere Zwecke
Säulenhallen von mannigfach verschiedener Einrichtung aufge¬
führt, theils als ringsum offene Säulenstellungen, die eine gemein¬
same Decke trugen, theils ausserhalb der Säulen durch Mauern
von dem werkeltäglichen Verkehr abgeschlossen, theils als Säulen¬
höfe, etwa nach Art der Hypäthraltempel eingerichtet. U. a. gehören
hieher die sogenannten Basiliken, Gerichtshallen, die jedoch,
wie es scheint, erst in der Periode der römischen Kunst ihre
höhere Bedeutung erhielten. — Auch bei den Gymnasien, den
Orten, die für körperliche, zumeist auch für geistige Uebungen
bestimmt waren und die für solche Zwecke mancherlei besonders
eingerichtete Bäume enthielten, bildeten die Säulenhallen insgemein
den wichtigsten Schmuck. — Nicht minder in den Privatwoh¬
nungen, wo diese eine reichere Anlage ausmachten. Bis auf die
Zeit des pcloponnesischen Krieges -war Letzteres im eigentlichen
Griechenlande zwar nicht der Fall, indem die hohe Einfalt der
Sitte, welche durch die Dorier verbreitet war, hiemit im Wider¬
spruche stand. Doch scheint sich jene glänzendere Anlage der
Wohnungen, welche wir im heroischen Zeitalter kennen lernten,
bei den Ioniern Klein-Asiens auf gewisse Weise erhalten und von
dort aus in späterer Zeit, namentlich seit der grossen Umgestaltung-
des griechischen Lebens, die durch Alexander den Grossen erfolgte,
wiederum verbreitet zu haben. Die Hauptanlage in den Wohnge¬
bäuden dieser späteren Zeit ist dieselbe, wie die jenes höheren
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Altcrthums: ein Säulenhof (als wichtigster Theil) , um den die
Räume der Männerwohnung, zum Tlieil mit prachtvollen Säulen¬
sälen, belegen waren, und weiter zurück die Frauenwohnung; hiemit
waren sodann häufig, doch von dem Haupthau durch kleinere
Zwischenhöfe getrennt, besondere Gastwohnungen verbunden. Die
grossen Prachtsäle führten, je nach ihrer besonderen Einrichtung
verschiedene Namen: Korinthische Säle, mit einfachen Säulen¬
reihen vor den Wänden; Aegyptische Säle, mit einer zweiten
Säulenreihe, einer Gallerie, über den unteren Säulen (somit den
späteren Basiliken vergleichbar); Cyzikenische Säle, eine Art
von Gartensalons u. s. w. Leider jedoch sind von allen Anlagen
der eben besprochenen Art theils nur wenige, theils gar keine
Beispiele auf unsere Zeit gekommen.

Bedeutende Bauanlagen waren ferner diejenigen, die für die
Schau von Spielen und Wettkämpfen, gymnastischen und musischen,
aufgeführt wurden. Diese bestanden zunächst, ihrer Bestimmung
gemäss, aus dem einfachen Plan, auf welchem die Spiele vor sich
gingen, und aus den Sitzplätzen der Zusehauer, welche sich um
diesen Plan stufenförmig emporreihten. Das Stadium, für gym¬
nastische Kämpfe und besonders für den Wettlauf bestimmt, hatte
eine längliche Gestalt; ähnlich, nur in ausgedehnterem Maase, der
für den Wagenlauf bestimmte Hippodrom. Das Theater
hatte eine halbkreisrunde Grundform; der Plan, auf welchem die
Reigentänze des Chores aufgeführt wurden, hiess hier die Orchestra;
zur Seite der Orchestra, den Plätzen der Zuschauer gegenüber,
erhob sich das Gerüst für die handelnden Personen des Schau¬
spieles und hinter diesem die architektonisch dekorirte Scene, als
ein vom Zuschauerraum durch breite Durchgänge abgetrenntes,
besonderes Gebäude. 1 Ein näheres Eingehen in die besonderen
Einrichtungen des Theaterbaues verbietet der Zweck dieses Hand¬
buches. Das Odeum, für musikalische Aufführungen bestimmt,
war ein dem Theater ähnlicher Bau, doch von kleinerem Maas¬
stabe , und, um den Schall entschiedener zusammenzuhalten, mit
einem Dache bedeckt. Für die Einrichtung des Stufenbaues der
Sitzplätze ward hei allen diesen Anlagen gewöhnlich eine passende
Localität, am Berghange oder in einem kleinen Thalkessel, aus¬
gesucht, so dass insgemein nur ein mehr oder weniger unbedeutender
Unterbau höthig war; zur weiteren Ausführung jedoch wandte
man, namentlich in der späteren Zeit, oft das prachtvollste Material
an. An sich waren diese Anlagen (etwa nur mit Ausnahme der
Scene des Theaters) natürlich nicht auf die Herstellung künstle¬
rischer Architekturformen berechnet; wiederum jedoch pflegten mit
ihnen Säulenhallen, namentlich als Umschliessung der obersten
Reihe der Sitzstufen, angewandt zu sein. Reste von ihnen sind

1 J. H. Strack: Das altgriechische Theatergobäude etc. 1843, mit Abb.
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mannigfach, in mehr oder weniger zerstörtem Zustande, auf unsere
Zeit gekommen; über die, vorzüglich interessante Einrichtung der
Scene des griechischen Theaters ist uns bis jetzt aber nur eine
dunkle und nicht genügende Anschauung verstattet.

Unter den persönlichen Denkmälern sind vornehmlich
diejenigen interessant, die von Seiten der Chorführer für den in
musischen Spielen errungenen Sieg errichtet wurden, die chora¬
gisch cn Monumente. Sie beziehen sich auf den Siegespreis
des Dreifusses; entweder waren es Säulen oder durchgebildete
Architekturen, auf deren Gipfel der Dreifuss aufgestellt ward, oder
Kapellen-artige Bauten, die in ihrem Inneren das Siegeszeichen
bewahrten. Uns sind ein paar interessante Denkmäler dieser Art
aufbehalten..— Die Gr ab mal er waren zum Theil sehr einfach,
schlichte Pfeiler, mit einem blumigen Schmucke (den Akroterien
der Tempel ähnlich) bekrönt und an ihrer Vorderseite ein einfaches
Bildwerk enthaltend, oder von Altar - ähnlicher Form, oder Fels-
grotten, deren Fagade architektonisch dekorirt ward. In der spätem
Zeit des griechischen Lebens, und besonders da, wo fremdes
Element auf dasselbe einwirkte, erhielten die Grabmonumente zu-'
weilen eine kolossale Gestalt und mannigfach prächtige Zierden.

II. Uebersicht der Monumente.

[ [§. 5. Das VerMltniss der erhaltenen Monumente zur historischen
Entwickelung.

Nach dieser Darlegung des allgemeinen Systemes der griechischen
Arthitektur wenden wir uns nunmehr zur Betrachtung der einzelnen
Deikmäler, die uns den Entwickelungsgang der Architektur in
seir.en besonderen Momenten näher veranschaulichen. Viele Werke
haben sich, entweder in ihren Haupttheilen, oder, wenn auch
zersiört, doch in ihren Trümmern so deutlich erkennbar erhalten,
dass wir hieraus ihre charakteristischen Eigenthümlichkeiten mit
Geniuigkeit auffassen können und dass wenigstens bildliche Re¬
staurationen ihres ursprünglichen Zustandes möglich waren. Von
vielen aber ist Nichts, als eine ungenügende schriftliche Nachricht
auf unsere Zeit gekommen. Dies letztere betrifft namentlich den
Kreis derjenigen vorzüglich berühmten Bauwerke, die in den Ent-
wickelungsperioden der griechischen Kunst, vor dem Zeitalter des
Perildes, aufgeführt waren. Für die frühere Zeit dieser Entwickelung,
bis zum Beginn des sechsten Jahrhunderts, fehlt es aber auch an
schriftlicher Nachricht fast ganz; erst von da ab tritt uns manche
nähere Kunde entgegen, welche den Aufschwung, den die griechische
Kunst (in jener Zeit genommen, zu bezeichnen dient.
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